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Frauen und Blumen. 
Schluß.) 


Ja, in den Blumen lieben und hegen die Frauen 
ihre eigenen Abbilder und Ebenbilder, ihre Doppelgän- 
ger und wie die Metamorphoſe zumal in der Pflanzen⸗ 
welt ihre Werdeluſt ausübt und wie uns dasjenige, was 
bier eigentlich wird, in immer neuere und zartere For⸗ 
men entſchlüpft, ſo liebt auch das weibliche Geſchlecht 
vor Allem die Verkleidung und liebt es beſonders in der 
Geſelligkeit, fein neckiſches Spiel damit zu treiben. Wenn 
man aber mit Recht gemeint hat, daß gebildete Frauen 
vorzugsweiſe ein entſcheidendes Urtheil zu fällen wüßten 
in Sachen des Geſchmackes, ſo treffen auch in der Kri⸗ 
tik die Frauen wieder mit den Blumen zuſammen, die 
ſie als Preis an den Würdigen vertheilen. Wo im 
Jahrhunderte die Poeſie der Deutſchen in die Galante— 
rie des Schäferdienſtes hineinſpielt, da iſt es wieder die 
Blume und zugleich das Tandeln mit der Weiblichkeit, 
was ſich in dem gekrönten Blumenorden oder in den Peg⸗ 
nitz⸗Schäfern bekanntlich herausſtellt. Und in der That 
iſt eine Blume, von einem weiblichen Weſen geſpendet, 
der ſchönſte und bedeutungsvollſte Orden, namentlich für 
einen Dichter, wie denn auch Jean Paul, der feinſte 
Kenner der weiblichen Natur, der ſelbſt ſo innig gehegt 
worden von den Frauen ſeiner Zeit, auf einem der ge— 
lungenſten Portraits ſinnvoll eine Roſe am Knopfe trägt, 
welches Angebinde die dichteriſche Doppelbeziehung der 
Blume auf das Weibliche und des Weiblichen auf die 
Blume gar lieblich ausſpricht. Und wenn ſich in einer 
der letzten Perioden unſerer vaterländiſchen Literatur die 
Romantiker der Weiblichkeit zuneigen, um der Natur und 
dem Weibe alle ihre Liebkoſungen darzubringen, jo ſu— 
chen ſie ſehr bedeutungsvoll die blaue Blume, fie iſt ih- 
nen gleichſam das vollendete Weib. Ja, ſo ſehr ſind 
Frauen mit Blumen verwandt oder ſtehen doch wenigſtens 
mit ihnen in Sympathie, daß ſie all' ihren Stolz und 
alle ihre Anſpruchloſigkeit, all' ihren Geſchmack und alle 
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ihre gebeimjten Gefühle, ibre Anerkennung und ihre Hul⸗ 
digung, ihre Treue und ihren Verluſt, ihre Freude und 
ihre Trauer, durch Blumen ausdrücken. Sie ſticken Blu- 
men und ſchmücken ſich mit Blumen, und wäre es, in 
Ermangelung der echten, mit kuͤnſtlichen Blumen. Bol: 
lends aber die Seligkeit der Liebe iſt viel zu geheimniß⸗ 
voll und zu zart beim weiblichen Geſchlechte, als daß 
Mädchen die Sprache der Zunge oder der Feder dafür 
wagen ſollten, da ſelbſt der leiſeſte Ton und der feinſte 
Strich ein zu lautes und deutliches Geſtandniß wäre, 
und ſie wählen die — Blumenſprache. Und die Braut 
trägt den Myrthenkranz zum Altare, und noch die Mas 
trone bewahrt ihn als ein Heiligthum auf, und jeder 
Geburtstag wird mit Blumen gefeiert, und ſelbſt wenn 
man den Sarg in die Grube ſenkt, ſo haben die Frauen 
ibn mit Blumen umwunden und haben dafür geſorgt, 
daß man ihn an Blumengewinden hinabläßt, und Blu⸗ 
men werfen fie noch nach dem geliebten Todten und 
pflanzen Blumen auf den einſamen Hügel. 
9 


Ein Traum; — und was weiter? 

„Die gute alte Zeit!“ Mit dieſen Worten ſchlief 
der Mann aus der guten alten Zeit ein, und zwar mit 
der Brille auf der Naſe und der Perrüde auf dem 
Kopf; ſo ein abſoluter Monarch iſt der Schlaf! Der 
Mann aus der guten alten Jeit war auf die neue nicht 
zum beſten zu ſprechen, und wenn es nach feiner Pro— 
phezeihung gegangen wäre, ſo brauchten wir keine Ei— 
ſenbahnen mehr zu bauen, um von einem Ende der Welt 
raſch zum andern zu kommen; wir brauchten's deßwegen 
nicht, weil die verderbte Welt bereits — untergegangen 
fein würde. Der Mann mit der Brille und Perruͤcke 
iſt übrigens ein grundebrlicher Mann, ein Mann von 
Amt und Stand, ein Mann von Geld, — aber mein 
Mann iſt er doch nicht; denn, ſo leid mir auch ein 
Blinder thut, ſo mag ich ihn doch nicht gerne von der 
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Farbe ſprechen hören. Uebrigens hatte er einen Traum, 
von dem ich nicht begreifen kann, wie ſich derſelbe zu 
ihm verirrte. 

Er war Criminalrichter (d. h. im Traum) und vor 
ihm ſtand ein Inquiſit, den er zu verhören hatte, ein 
junger Menſch, den alle Welt bildſchoͤn fand; nur der 
Criminalrichter behauptete: er habe eine ausgeprägte Spitz— 
bubenphyſiognomie. Um ſich aber darüber zu vergewiſ— 
ſern, unterſuchte er deſſen Kopf nach der Gall'ſchen Schä— 
dellehre auf's genaueſte und fand ſeine vorgefaßte Mei— 
nung alsbald durchaus beſtätigt; denn er entdeckte das 
Brandſtifterorgan, den Naubſinn u. dgl.; aber ganz be— 
ſonders markirt war das Revolutionsorgan. Der In— 
quiſit lächelte bei der ganzen Unterſuchung, worauf der 
Richter, den dies nicht wenig erboſte, zum Glück auch 
noch das Atheiſtenorgan entdeckte und das Frechheitsor— 
gan obendrein, als der junge Menſch ganz ruhig bemerk— 
te: „Alles das will ich gar nicht in Abrede ſtellen.“ 
Und nun entſpann fi folgendes Geſpräch: 

Der Richter: Weiß Er, warum Er hier vor Ge— 
richt iſt, und wegen welchen Verdachts? 


Terran 
. 


Der Inquifit: Nein! 

D. R.“ Ich will es Ihm ſagen. Er iſt ein Vaga⸗ 
bund, der ſich nicht ausweiſen kann, Er hat keine Pa⸗ 
piere, Er hat eine ſchlechte Phyſiognomie, Er bat dem 
Hut nicht Reverenz bewieſen; kurz er iſt ſchwer im Ver- 
dacht, ein verdächtiges Subjekt zu fein. 

D. J.: Gut. Weiter! ; 

D. R.: Nein, die Frechheit! Profoß herbei! Weiß 
Er, vor wem Er fteht? 

D. J.: Ganz gewiß. Vor dem Mann aus der gus 
ten alten Zeit Uebrigens will ich's Ihnen im Vertrau⸗ 
en noch genauer ſagen. Unter uns: Sie ſind eigentlich 
kein lebendiger Menſch, — verlaſſen Sie ſich darauf! 

D. N.: Inm Henker, was wär' ich denn ſonſt? 

D. J.! Sie find eigentlich eine Mumie, welche An- 
no ſo und ſo viel, am ſo und ſo vielten einbalſamirt 
und in einem zinnernen Sarge beigeſetzt wurde; auf dem 
Sarge war ein Schildlein mit der Rummer: der 99; 
Sie ſeben: ich kenne die Genealogie Ihres werthen Leich— 
nams. Von dieſem letzteren nun hat ein Daͤmon Ber 
ig genommen... (Fortſ. folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz, 27. Novbr. Schon prangt, eine wahre 
Zierde der Hainauer Vorſtadt, die chriſtkatholiſche Kir— 
che in vollem fertigen Schmucke. Nur an dem innern 
Ausbau fehlt noch Einiges, fo daß nicht, wie es feſtge— 
ſetzt war, künftigen Mittwoch, ſondern erſt acht Tage 
ſpaͤter die Einweihung des neuen Tempels ſtattfinden 
wird. So wären binnen einem Jahre am bieſigen Orte 
drei neue Bethäuſer entſtanden und eingeweiht worden: 
die Synagoge, die altlutheriſche und die chriſtkatholiſche 
Kirche. Die Gemeinde der letztern hat mit großem In⸗ 
tereſſe die öffentlichen Verhandlungen der Breslauer 
Stadtverordneten über die Bewilligung von 1000 Thlrn. 
zur Unterſtützung der Breslauer chriſtkatholiſchen Ges 
meinde geleſen, und glaubt ſich daber zu der Hoffnung 
berechtigt, daß auch die hieſigen Stadtverordneten ihr 
noch auf 3 Jahre den bisher bewilligten Zuſchuß von 
100 Thlrn. zu ihren Kirchen und Schulzwecken fortge— 
währen werden. — Die Ingquiſitoriatfrage iſt noch nicht 
weiter vorgerückt. Der Neubau ſoll hinausgeſchoben und 
ein Interimiſtikum eingerichtet werden. Man will näm— 
lich den hohen und geräumigen Thurm am Goldberger— 
thore zu Gefängniſſen einrichten, und als Hilfsgefängniß 
benutzen. Der Thurm iſt Eigenthum der Stadt und 
wird von armen Leuten bewohnt, die an Miethe 71 
Thlr. aufbringen. Die Stadt forderte für Ueberlaſſung 
des Thurmes an den Fiskus jährlich 80 Thlr. Miethe 
und Umbau auf Staatskoſten. Bedürfe der Fiskus deſ— 
ſelben nicht mehr, fo falle er ohne Entſchädigung der 
Stadt wieder anheim. Fiskus dagegen wollte nur den 
bisherigen Miethsertrag aufbringen und auf Koſten der 


Stadt die Gefaͤngniſſe einrichten. So werden ſich die 
Unterpandlungen wohl zerſchlagen. Daß aber Hilfsge⸗ 
fängniſſe ſehr, ſehr Noth thuen, ſoll der Zweck des 
Staates: Sicherheit der Perſon und des Eigenthums 
— nur nothdürftig erreicht werden, liegt klar am Tage. 
Denn keine Nacht vergeht, obne daß man nicht von 
zwei bis drei gewaltſamen Einbrüchen hort, kein Tag, 
an dem nicht eine Mauſerei verübt worden wäre. Zu 
förmlichen Banden ſind die Diebe organiſirt, und die 
offentliche Stimme bezeichnet einen langen, jtimmigen 
Mann, der ſchon einmal kurze Zeit im Zuchthauſe ge— 
weſen und ſchon an 20mal in Unterſuchungen war, aber 
jedesmal vorläufig freigeſprochen wurde, als Haupt dies 
fer Bande, in der feine Söhne, Schwager und Schwie— 
gerfühne u. ſ. w. ſich befinden ſollen. Bei mehren Ein— 
brüchen haben die Beſtohlenen Banden von 4—10 Per: 
ſonen bemerkt, z. B. in Schmochwitz. Die Polizeipa⸗ 
trouille ſtieß am Schießhauſe auf 4 Männer mit Strik⸗ 
ken, Aexten u. ſ. w. bewaffnet und fing einen derſelben. 
Privatperfonen ſtellen für ihre Häuſer Nachtwächter an, 
ganze Bezirke vermehren die Nachtwachmannſchaft, und den— 
noch wird mehr als je und auf die frechſte Weiſe ge— 
ſtohlen. Wir find weit entfernt, das humane Amneſtie— 
geſetz zu tadeln, dennoch konnen wir aber nicht umbin, 
eine ganz wahre Erfahrung und Anſicht aus dem Volke 
darüber mitzutheilen. Es iſt in der That ein ziemlich 
allgemein verbreiteter Glaube unter den Nie= 
drigſten Volksklaſſen, daß man jetzt bis zu 5 
Thlr. Werths ungeſtraft ſtehlen dürfe; in Dies 
ſem Wahne werden die Diebe beſtärkt, wenn ſie das In⸗ 
quifitoriat aus Mangel an Raum wieder frei laſſen muß, 
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oder wenn einzelne, denen die Strafe ſchon publizirt iſt 
und ſich jeden Augenblick in Jauer oder Görlitz freund⸗ 
lich empfangen ſehen konnen, plotzlich ſtatt ins Zuchthaus, 
in die freie Luft entlaſſen werden. 
raſch es ſich ſeit einem Jahre vermehrt, auch ſo raſch, 
ſelbſt wenn das Militär zu Patrouillen aufgeboten würde, 
wieder tilgen laſſe, und ob Mittel, die Wurzel dieſes 
Uebels zu ſtützen, ergriffen werden können, muß dahin 
geſtellt bleiben. (Schleſ. Chr.) 
Liegnitz. (Correſp.) Am 8. d M. fand in der 
St. Peter, und Paulskirche bier die feierliche Introduk— 
tion des Herrn Paſtor Stiller aus Wahlſtatt als Su— 
perintendent der Liegnitzer Diözeſe, welches Amt Hr. 
Superintendent und Paſtor Müller ſeit einer Reihe 
von Jahren mit vieler Liebe und vielem reichen Seegen 
verwaltete, durch den Generalſuperintendenten, Ober-Con⸗ 
ſiſtorialrath Profeſſor Hrn. Dr. Hahn, Ritter des ro» 
then Adlerordens 3. Kl, ſtatt. Zu dieſer Feierlichkeit 
batten ſich die meiſten Herrn Geiſtlichen aus der Lieg— 
nitzer Diözeſe in ihrer Amtstracht eingefunden, wie auch 
aus benachbarten Diözefen viele Geiſtliche erſchienen wa— 
ren, um dieſem feierlichen Aktus beizuwohnen. Die Feier 
begann um 10 Uhr Morgens durch erhebenden Geſang 
eingeleitet, begleitet durch Orgel- und Inſtrumental-Mu⸗ 
ſik. Darauf trat Hr. Dr. Hahn an den Altar bin und 
bielt eine auf die Feier des Tages bezügliche Rede, 
und indem er 1 Kor. 4, 1 — 5 zum Grundtert legte, 
ſparch er über das evangeliſche Predigtamt; nannte es 
das koſtbarſte und herrlichſte Amt, was es gebe. Er 
forderte zur Verachtung aller weltlichen Ehren und Gü— 
ter auf, da dieſe gegen treue Verwaltung des geiſtlichen 
Amts gehalten wie Spreu im Winde verſchwänden. Die 
treue Verwaltung des Predigtamts beſtehe aber in dem Feſt— 
balten an dem von den Vätern ererbten Glauben, wie 
er von den Reformatoren und den Bekenntnißſchriften 
niedergelegt ſei. Es müſſe doch etwas Koſtbares um 
dieſen Glauben ſein, da ſo viele der Väter Gut und 
Blut darangeſetzt. Der Geiſtliche habe nur dieſen ge- 
een überlieferten Glauben zu pflegen und zu klarem 
Bewußtſein und lebhafter Empfindung zu bringen. Er 
ſolle und dürfe nicht lehren, wie das vom Winde in der 
Wüſte hin⸗ und hergeſchaukelte Rohr, jedem Hauche der 
Zeitmeinung folgend, jede Wendung der Weisheit dieſer 
Welt beachtend, nicht, was er ſelbſt in dieſer oder jener 
Stunde über Glaubensangelegenheiten denkt und zu wiſ— 
ſen glaubt, ſondern was gegeben im Bekenntniß der 
Kirche, denn das Bekenntniß ſei die Kirche ſelbſt und 
man könne jenes nicht verlaſſen obne an dieſer zum Ver— 
räther zu werden Das evangeliſche Bekenntniß habe 
aber den Vorzug, daß es auffordere zur Prüfung ob 
es ſchriftgemäß ſei; Jahrhunderte aber haben es erprobt. 
Das dem Sinn nach der Hauptinhalt der Rede. Nach 
dieſer nahm Hr. Superintendent Müller das Wort und 
las die Kabinetsordre Sr. Maj. des Königs, welche 
die Beſtallung des Hrn. Paſtor Stiller enthielt, vor; 
nach dieſem nahm Hr. Dr. Hahn wiederum das Wort 
und übergab Hrn. Stiller die Kabinetsordre, welche von 
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dem Miniſter des Cultus und der Medieinal-Angelegen- 
heiten Hrn. Eichhorn ausgefertigt und unterſchrieben war. 
Darauf erhielt Hr. Stiller den Seegen, welchen Hr. 
Dr. Habn ſprach und bei welchem Hr. Sup. Müller, 
wie Hr. Conſiſtorialratb Siegert aſſiſtirten. Nach 
dieſem erfolgte Liturgie und Chorgeſang und hierauf 
Predigt, welche von Hrn. Diakonus Peters gehalten 
wurde. Derſelbe hatte 1 Petr. 5, 1 — 4 zum Text 
und ſprach ebenfalls über das evangeliſche Predigtamt, 
nannte es auch das koſtbarſte, wie herrlichſte Amt, was 
es gebe und hielt es für das größte alles überragende 
Unglück, wenn jemand nicht williglich, d. h. freiwillig, das 
evangeliſche Predigtamt übe, ſondern gezwungen, um 
ſchändlichen Gewinns willen. Die Predigt war befon- 
ders an die Geiſtlichen gerichtet, und die Gemeinde konnte 
hören, wie ihre Prediger fein müßten, und wie fie ge⸗ 
genwärtig wären und welches Kleinod ſie an einem 
Prediger beſitze, der eifrig mit innigem Gefühl predis 
ge und in der Woche an ihren Herzen arbeite. — 
Gebet und Geſang beſchloß dieſe Feierlichkeit. — 
In den untern Räumen der hieſigen Freimaurerloge, 
welche dazu erbeten und bewilligt wurde, fand ein Feſt⸗ 
eſſen von 30 Couverts zu Ehren des neuen Superin⸗ 
tendenten ſtatt, zu welchem auch Candidaten eingeladen 
waren; dieſe letztern hatten auch ſchon dem Gottesdienſt 
in der Kirche auf für ſie beſonders im Schiff dazu be⸗ 
reit gebaltenen Stühlen beigewohnt. — Zu dem Liegnitzer 
Kirchenkreis gehören die nachſtebenden Ortſchaften, nam⸗ 
lich: Bienowitz, Hr. Paſtor Deutſchmann; Hochkirch, 
Hr. Paſtor Vangerow; Koiſchwitz und Greibnig, Hr. Paſtor 
und Conſiſt. Rath Siegert; Kroitſch, Hr. Paſtor Knob⸗ 
loch; Kunitz, Hr. Paſtor Kuhn; Langenwaldau, Hr. Pa⸗ 
ſtor Baltbaſar; Neudorf, Hr. Paſtor Möge; Ojas, Hr. 
Paſtor Hering; Rothkirch, Hr Paſtor Weiſſenborn; Rü⸗ 
ſtern, Hr. Paſtor Hübler; Schönborn, Hr. Paſtor Grö⸗ 
gor; Wahlſtatt, Hr. Paſtor Dr. Köhler, Nitter des ei⸗ 
ſernen Kreuzes 2. Kl. w. Bde.; es gehören alſo mit 
Inbegriff der Liegnitzer Geiſtlichkeit 19 zu dieſer Diöͤzeſe. 

Berlin. Es zirkulirt hier jetzt ein von chriſtlichen 
Bürgern unſerer Stadt ausgehende Erklärung und Auf⸗ 
forderung, welche dahin zielt, die ſoziale Trennung zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten, namentlich durch ein Entge⸗ 
genkommen Letzterer aufzuheben, durch welche ſoziale Aus⸗ 
ſöͤhnung die Juden-Emanzipation erſt wirklich zur Wahr⸗ 
beit werde. „Wir Chriſten, heißt es in der Erklärung, 
dürfen nach den jahrhundertlangen Bemühungen im Schoo⸗ 
ße des Judenthums ſelber die Emanzipationsbeſtrebung 
den Juden nicht länger allein überlaſſen, ſondern wir 
müſſen gemeinſchaftlich mit ihnen Hand anlegen. In 
dieſer Ueberzeugung erklaren wir Unterzeichnete feierlich 
vor aller Welt, daß wir aus allen Kräften dahin wir⸗ 
ken wollen, daß alle zwiſchen Juden und Chriſten noch 
beſtehenden Vorurtheile und in ihnen wurzelnden ſocig⸗ 
len Mißſtände gründlich geboben, und dadurch jenes brü⸗ 
derliche Zuſammenleben herbeigeführt werde, welches die 
Sehnſucht aller wahrhaft Aufgeklärten und zugleich die 
allein ſichere Grundlage und Garantie der endlichen po⸗ 
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litiſchen Gleichſtellung iſt.“ Nachdem noch mit Recht 
ausgeſprochen iſt, daß bier in Berlin die ſoziale Tren⸗ 
nung am wenigſten empfunden werde, beißt es weiter: 
„Unſer Ruf ergebt zugleich und ganz beſonders über die 
Grenzen unſerer Stadt hinaus, an das ganze deutſche 
Vaterland! es gilt gut zu machen, was vergangene Jahr⸗ 
hunderte verſchuldet; möge Keiner dieſe Pflicht verſaͤu⸗ 
men, es iſt eine Ehrenpflicht! Moͤge unſer Ruf, der 
ſich zunächſt mit demjenigen der in Hamburg gegründe⸗ 
ten ähnlichen Geſellſchaften vereinigt, offene Ohren und 
warme Herzen finden, und durch Zufammenfübren aller 
Gleichgeſinnten uns dem ſchönen Ziele entgegenbrin⸗ 
gen. (Unterſchriften.) — In der Nacht vom 4. zum 5. 
d. iſt es der hieſigen Polizei wieder gelungen, eine Spiel⸗ 
geſellſchaft in einem bieſigen Kaffeebaufe aufzubeben. 
Die Ueberraſchung der beim Pharao eifrig beſchäftigten 
und zahlreich verſammelten Perſonen fand gegen 12 Uhr 
ſtatt. An den grünen Tiſchen bemerkte man 3 Bank⸗ 
halter, bei denen über 100 Thlr. in Beſchlag genommen 
ſein ſollen. Recht ſo! immer fort mit dieſen erbärmli⸗ 
chen Subjekten, dieſen Blutſaugern. 

Münſter. Man verſichert, daß ein Lieblings- 
wunſch der Stadt Münſter, daß nämlich die bereits be. 
ſtehende philoſopiſch⸗theologiſche Akademie zur Univerfität 
erweitert werde, erfüllt werden ſolle. Von Berlin aus 
ſollen bereits Vorſchläge dieſerhalb eingefordert ſein. 

Weſel. Folgendes Ereigniß nimmt die allgemeine 
Theilnahme in Anſpruch. Der Hauptmann M. wird 
benachrichtigt, daß fein Sohn, Zögling des Cadettenhau— 
ſes zu Berlin, bedeutend erkrankt ſei. Die Mutter eilt 
daher zu dem Krankenlager ibres Sohnes. Doch dieſer 
iſt ſchon vor ihrer Ankunft eine Beute des Todes ge⸗ 
worden und liegt bereits im Sarge. Der Schmerz er⸗ 
preßt der Mutter einen Schrei, mit dem ſie ſich auf die 
Leiche ſtürzt. Doch wer beſchreibt die Freude der eben 
noch der Verzweiflung bingegebenen Mntter, als ihr ge⸗ 
liebter Sohn durch den Jammerruf aus feinem Todes⸗ 
ſchlummer erweckt, die Augen öffnet: 

Vonn. Die Anſicht über die Lehrfähigkeit der 
Juden auf hohen Schulen, welche am freien deutſchen 
Rheine berrſcht, ſcheint den Juden eben nicht ſehr gun⸗ 
ſtig zu fein. Wenigſtens dürfte auf biefiger Univerſität 
ſich höchſtens die philoſophiſche Fakultät fur die Zulaſ⸗ 
ſung jüdiſcher Lehrer ausſprechen, in den ubrigen Fa⸗ 
kultäten aber, ſo weit die Vota bekannt geworden, die 
liberale Anſicht entſchieden in der Minderzabl bleiben. 

Koblenz. Erfahrene Landwirthe hieſiger Gegend 
wollen uns einen ſehr gelinden Winter mit Gewißbeit 
prophezeihen. Zur Begründung dieſer Anſicht weiſen ſie 
auf die große Maſſe von Larven und Käfern, beſonders 
der Maikäfer, hin, welche bei Bearbeitung der Felder 
in der Bodenlage jetzt gefunden werden, da dieſelben ſich 
ſonſt in dieſer Jahreszeit vermöge ihres Inſtinktes tief 
in die Erde hineinarbeiten. In der That wird es dem 
Beobachter auffallen, welche Maſſe von Käfern in jetzi⸗ 


ger Jahreszeit beſonders bei beginnender Dämmerung 
ih in der Luft zeigen. (Schleſ. Ztg) — In dieſen Tas 
gen iſt der Befehl hier an die Truppen eingetroffen, 
ſofort die Montirungskammer zu completiren, um die 
Kriegsreſerven einkleiden zu können. Sobald ſolches ges 
ſchehen, ſollen ſofort die Kriegsreſerven einbeordert und 
ſo die Truppentheile auf Kriegsſtärke, das Bataillon zu 
1000 Mann geſetzt werden. (Voſſ. Itg.) 

Königsberg. Der Beſuch der bieſigen Univer⸗ 
ſität bat in der letzten Zeit böchſt bedeutend und auf⸗ 
fallend abgenommen. Im letzten Sommerſemeſter be⸗ 
trug nach offizieller Anzeige die Zahl der bier immatri⸗ 
culirten Studenten nur 285. Nur noch bis vor weni⸗ 
gen Jahren ging die Jahl der Studirenden bis auf 400 
und zeitweiſe weit darüber hinaus. — In einem kleinen 
Landſee bei dem Städtchen Nöffel iſt in feiner Tiefe 
ein Stück Bernſtein von ungeheurer Größe entdeckt wor⸗ 
den. Die Herausſchaffung deſſelben wird für nicht leicht 
moͤglich gehalten, doch baben Fiſcher ſchon Stücke davon 
abgeſtoßen. Naturforſcher wollen ſich jetzt über die nä⸗ 
bere Erörterung dieſer Merkwürdigkeit hermachen. — In 
dieſen Tagen wurde bier durch die Anzeige einer bei der 
Polizei fi beſchwerenden Dienſtbotin eine Falſchmünzer⸗ 
Werkſtatt entdeckt. Die Unterſuchung iſt bereits einge⸗ 
leitet. — Unſer Magiſtrat wird außer den Stadtverord⸗ 
netenverſammlungen auch andere Communalangelegenbei⸗ 
ten von allgemeinerem Intereſſe öffentlich verbandeln und 
hat z. B. zu dem am 15. d. M. Behufs Auslooſung 
einer Anzabl Königsberger Stadtobligationen zur Amor⸗ 
tiſirung eines Theils der biefigen Kriegsſchuld anberaum⸗ 
ten Termin dem Publikum, in der bierauf bezüglichen 
Bekanntmachung, anheim gegeben, demſelben beizuwohnen. 
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Notizen. 

Im Gouvernement Kaſan war das Wetter Ende 
September ſo außerordentlich warm, daß der Elsbee⸗ 
renbaum, und in manchen Gärten die Kirſchbäume, zum. 
zweiten Male zu blühen angefangen haben. 

Der Waſſerſtand des Rhein und Main iſt überaus 
niedrig, ſo daß die Schifffahrt ſehr gehemmt iſt. 

Rach Berichten aus Mainz hätte der daſelbſt von 
Bundeswegen für die Prüfung der Schönbein⸗Böͤttcher⸗ 
ſchen Schießbaumwolle niedergeſetzte techniſche Commiſ⸗ 
ſion die Herſtellung dieſes Präparats, unter Zugiebung 
des Profeſſors Böttcher, in der Art vervollkommnet, 
daß ſolches zu allen militairiſchen Zwecken brauchbar 
und das Salpeter⸗Schießpulver zu erſetzen geeignet: ift. 
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; Briefkaſten. 
Ein uns eingeſandtes Gedicht aus Lüben, kann wegen Mans 
gel an Raum erſt im nächſten Stücke erſcheinen. 
Die Redaction. 
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Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


